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Ich bin seit sechs Monaten ein Vampir.
Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt, menschliches Blut zu trinken, den einmaligen Genuss der Blutlust kennengelernt, die Verbindung von Blut und Sex.
Das ist der angenehme Teil.
In denselben sechs Monaten wurde mein Haus bis auf die Grundmauern niedergebrannt, und mein bester Freund und Geschäftspartner wurde entführt und beinahe getötet, von einem Vampir, der mir den Weg ins untote Leben zeigen wollte. Avery hat behauptet, mich zu lieben. Er hat gelogen.
Ich habe erfahren, dass ich eine dreizehnjährige Nichte habe, und zwar von einer Frau, die sie gegen Geld Männern zur Verfügung gestellt hat – ihrer eigenen Mutter. Dann fand ich heraus, dass sie ebenfalls gelogen hat. Alles war gelogen.
Trish ist nicht meine Nichte, aber ich habe die Lüge aufrechterhalten, damit meine Eltern die Vormundschaft über das Mädchen bekommen. Ein Geschenk an sie, weil ich nicht länger ihr Kind sein kann.
Ich habe meinen menschlichen Geliebten verloren, weil Max auf die schlimmste mögliche Art herausfand, was ich bin – er hat mich in Aktion gesehen. Hat gesehen, wie die Vampirin in mir zum Vorschein kam und tötete.
Vor kurzem habe ich mich von meinem vampirischen Mentor getrennt, und von den »Wächtern«, einer Organisation, die Übernatürlichen hilft, in der modernen Welt zurechtzukommen. Zu meinen Aufgaben gehörte es auch, gefährliche Einzelgänger unter den Vampiren auszuschalten. Das Problem ist nicht, dass mir meine Arbeit nicht gefallen hätte. Im Gegenteil, sie hat mir zu viel Spaß gemacht.
Ich bin fest entschlossen, auf menschliche Art zu leben. Manchmal ist das die Hölle. Manchmal, so wie heute, kommt es mir ganz leicht vor.

Kapitel 1

Als ich noch ein Mensch war, habe ich die Weihnachtszeit gehasst – das allgegenwärtige Gedudel geistloser Weihnachtslieder, den Zwang zur Hoffnung und Glückseligkeit, die aufgesetzte Jovialität. Für mich war Weihnachten eine grausame Erinnerung daran, dass in ein paar Tagen ein weiteres Jahr vergangen sein würde seit dem Tod meines Bruders, der bei einem sinnlosen Unfall gleich nach »der schönsten Zeit des Jahres« ums Leben gekommen war.
Aber hier stehe ich vierzehn Jahre später an einem Nachmittag mitten im Dezember mit einem breiten, albernen Grinsen im Gesicht und ertrage das Gedränge müffelnder Menschen, damit ich meiner Nichte helfen kann, ein Geschenk für meine Mutter auszusuchen.
Meiner Nichte. Jetzt kann ich das Wort benutzen, ohne es im Geiste in Anführungsstriche zu setzen.
In den vergangenen paar Monaten ist Trish ebenso sehr ein Mitglied meiner Familie geworden, wie ich es bin. Vielleicht sogar mehr als ich, denn sie ist ein Mensch, und ich nicht.
Ich bin ein Vampir.
Noch etwas kann ich mir inzwischen eingestehen (natürlich nur mir selbst), ohne innerlich vor Abscheu oder Scham zu schaudern: Ich bin ein Vampir.
Ich akzeptiere das inzwischen genauso wie meine Haarfarbe (blond) oder meine grünen Augen. Ich bin nicht als Vampir auf die Welt gekommen, sondern wurde zu einem gemacht. Ich habe mich an diese Situation anpassen müssen, und um ehrlich zu sein, kann ich sie manchmal für mehrere, äh, Minuten vergessen.
»Tante Anna?« Ich liebe den Klang dieser Worte, ich kann nicht anders. Zur Antwort drücke ich das wunderschöne, gesunde, dreizehnjährige Mädchen neben mir kräftig an mich.
Sie rückt von mir ab, aber sie grinst dabei. »Wofür war das denn?«
»Einfach so. Hast du dich schon entschieden?«
Wir sind im Horton-Plaza-Einkaufszentrum bei Tiffany’s, und auf einem samtbezogenen Tablett vor uns liegt die engere Auswahl von Ohrringen. Ich stehe links von Trish, abseits der Spiegel, denn kein Spiegelbild zu haben, ist ein ziemlicher Nachteil, wenn man als Vampir unter Sterblichen lebt. Außerdem kann ich Trish so unbemerkt beobachten und darüber staunen, wie sie sich in den vergangenen drei Monaten gemacht hat.
Als ich Trish Delaney kennenlernte, war sie von zu Hause weggelaufen. Ihre Mutter Carolyn stand eines Abends bei meinen Eltern vor der Tür und verkündete, Trish sei ihr Enkelkind. Carolyn, die wir seit dem Tod meines Bruders nicht mehr gesehen hatten, erzählte uns die rührende Geschichte, dass sie erst nach dem Tod meines Bruders festgestellt hatte, dass sie schwanger war und meinen Eltern nichts davon gesagt hatte, aus Angst, sie könnten genauso reagieren wie ihre eigenen Eltern – die sie zu einer Abtreibung gedrängt hätten. Sie kam also jetzt erst zu uns, weil sie fürchtete, dass Trish in ernsthaften Schwierigkeiten steckte – irgendetwas mit Drogen und einem Mordfall – und nicht wusste, an wen sie sich sonst wenden sollte. Außerdem wusste sie, womit ich meine Brötchen verdiene. Ich bin Kopfgeldjägerin, und Leute aufzuspüren ist mein Beruf.
Und wir haben ihr das abgekauft.
Es stellte sich aber heraus, dass fast alles an dieser Geschichte gelogen war. Carolyn hatte Trish gegen Geld Männern ausgeliefert, die sie missbrauchten. Sie ist jetzt tot, und der Dreckskerl, der in erster Linie für das verantwortlich ist, was Trish durchmachen musste, ist ebenfalls tot. Drei weitere Männer warten auf ihren Prozess. Wir hoffen, dass sie gestehen werden, damit Trish diesen Alptraum nicht noch einmal durchleben muss. Ihr ist aber auch klar, dass es anders laufen könnte.
Doch jetzt ist sie hier neben mir – eine langbeinige Dreizehnjährige, die kurz davorsteht, zur Frau zu werden, und die lächeln und lachen und sich sicher fühlen kann in dem Wissen, dass sie eine Familie gefunden hat, in der sie nichts zu fürchten braucht. Falls es zum Schlimmsten kommen sollte und sie vor Gericht aussagen müsste, weiß sie, dass wir ihr beistehen werden. Bis dahin werden wir aber erst einmal die Weihnachtsfeiertage genießen. Als Familie.
Trish hält in jeder Hand einen Ohrring. »Ich kann mich zwischen diesen beiden nicht entscheiden. Welcher gefällt dir besser?«
Einer ist ein Knoten aus Gold, etwa so groß wie eine Zehn-Cent-Münze. Der andere ist ein filigraner Kreole.
»Die Kreolen. Mom trägt gern Kreolen.«
Trish hält sich den Ring ans Ohr und schaut in den Spiegel. »Mir gefallen sie auch.«
Sie übergibt die Kreolen der Verkäuferin. »Wir nehmen die hier, bitte.«
Die Verkäuferin ist Mitte dreißig, hat glattes, braunes Haar und trägt Lippenstift in einer Farbe, mit der ich wie eine Nutte aussehen würde. An ihr wirkt sie vornehm. Sie lächelt, legt das Vorlagetablett mit den übrigen Ohrringen hinter den Tresen und nickt mir zu.
Ich interpretiere ihr Nicken schon richtig, verweise sie aber mit einem Schulterzucken an Trish. »Meine Nichte möchte sie kaufen.«
Eine sorgfältig in Form gebrachte Augenbraue hebt sich ein ganz klein wenig. »Und wie möchten Sie bezahlen, Miss?«, fragt sie.
Trish erwidert das Lächeln. »Bar.«
Die Verkäuferin nickt und wendet sich ab, um den Betrag in die Kasse einzugeben.
»Bist du sicher, dass du genug Geld dabeihast?«, flüstere ich. »Ich kann dir gern –«
Trishs Gesicht glüht. »Ich will das selbst machen«, sagt sie. »Ich weiß nicht, wo ich ohne Oma und Opa Strong gelandet wäre. Ich will ihnen zeigen, wie dankbar ich für alles bin, was sie für mich getan haben.«
Ich drücke ihre Schulter. Leider weiß ich ziemlich genau, wo sie jetzt wäre. Entweder bei einem elenden Miststück, ihrer echten Großmutter nämlich, oder bei irgendwelchen Pflegeeltern. Schwer zu sagen, welche Alternative die schlimmere gewesen wäre.
Deshalb habe ich mich ja auch für diese Lüge entschieden. Weder Trish noch meine Eltern wissen, dass sie in Wahrheit nicht das Kind meines Bruders ist. Ein Gentest hat das erwiesen, und ich habe ihn verschwinden lassen. Ich werde nie erfahren, ob Carolyn die Wahrheit kannte oder nicht. Das spielt auch keine Rolle. Trish ist da, wo sie hingehört, und wenn es nach mir geht, wird sie genau da bleiben.
Die Verkäuferin tritt wieder zu uns. »Das macht zweihundertsiebenundneunzig Dollar und achtzig Cent«, sagt sie zu Trish.
Trish grinst mich an, holt drei Hundert-Dollar-Scheine aus ihrem Portemonnaie und gibt sie ihr. Carolyn Delaney hat in ihren letzten Monaten auf Erden nur eine gute Tat getan, nämlich eine Lebensversicherung abgeschlossen, in der Trish als Begünstigte genannt ist. Vielleicht hat sie gespürt, dass die Geschichte, in die sie sich und ihre Tochter verstrickt hatte, nicht gut ausgehen würde. Vielleicht war das ihr jämmerlicher Versuch, Trish um Verzeihung zu bitten, falls dieses böse Ende eintreten sollte. Jedenfalls wurde der Großteil des Geldes fürs College zurückgelegt, aber meine Eltern fanden, Trish sollte auch etwas für sich selbst ausgeben dürfen.
Und was hat Trish damit gemacht? Das meiste davon hat sie für Geschenke an ihre neue Familie ausgegeben.
Trish freut sich so sehr darüber, dass sie die Ohrringe selbst bezahlen kann. Dieser Anblick wird nur noch von ihrem Gesichtsausdruck übertroffen, als die Verkäuferin mit einer dieser wunderschönen, typischen blauen Tiffany-Schachteln wiederkommt. Sie steckt die Schachtel in eine passende Tüte und übergibt sie zusammen mit dem Wechselgeld an eine strahlende Trish.
Ich habe das Gefühl, ebenfalls zu strahlen. Zumindest so lange, bis wir uns wieder durch die Menge im Horton Plaza schieben. Die meisten Leute schauen drein wie hungrige Wölfe. Diese alles andere als fröhlichen Gesichter drücken eine Verzweiflung aus, als blieben nur noch zwei Tage für die Weihnachtseinkäufe, nicht zwei Wochen.
So viele pulsierende Halsschlagadern treiben mein Erregungsniveau in die Höhe, und mir sträuben sich die Härchen im Nacken.
Höchste Zeit für eine Pause. »Für einen Kaffee könnte ich jetzt sterben«, sage ich zu Trish, womit ich eigentlich meine, dass es gleich Tote geben wird, wenn ich jetzt keinen Kaffee bekomme.
»Gehen wir zu Starbucks?«, fragt Trish. »Oder möchtest du die Kaffeebar in dem neuen Restaurant ausprobieren?«
Da dieses neue Restaurant jemandem gehört, den ich so dringend meiden möchte, dass ich bis in alle Ewigkeit auf Kaffee verzichten würde – Gloria, der Ex-Freundin meines Geschäftspartners –, antworte ich hastig: »Starbucks.«
Definitiv Starbucks.
Wir kehren um und gehen in Richtung Broadway.
Normalerweise sind meine Sinne äußerst wachsam, wenn ich mich unter so vielen Leuten befinde. Das ist nur natürlich, ein Instinkt. Meine animalische Seite sucht permanent die Umgebung nach jeglichem Hinweis auf Gefahren ab, nach irgendeinem Anzeichen nahenden Unheils.
Diesmal versagt mein inneres Radar kläglich. Plötzlich ist da etwas, direkt vor uns. Sie scheint meinem schlimmsten Alptraum entstiegen zu sein und muss sich wie eine Kakerlake unter meiner Gefahrenortung durchgemogelt haben.
Ich packe Trish bei den Schultern, um sie in die Gegenrichtung davonzuschieben. Zu spät. Eine Hand wird ausgestreckt und hält mich mit festem Griff auf.
Trish lächelt, denn sie ist sich der Gefahr nicht bewusst.
»Hallo, Gloria«, sagt sie. »David hat uns gar nicht erzählt, dass Sie wieder in San Diego sind.«
[...]
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Über Jeanne C.  Stein
Jeanne C. Stein wuchs in San Diego auf, wo auch ihre Anna-Strong-Romane spielen. Heute lebt sie mit ihrem Ehemann außerhalb von Denver, Colorado. Neben der Arbeit an ihren Büchern gibt sie einen Newsletter für einen Bierimporteur heraus und hält sich durch Kickboxen in Form.
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Über dieses Buch
Als die Vampirin Anna Strong der geheimnisvollen Sandra begegnet, ahnt sie sofort, das etwas mit ihr nicht stimmt – und das liegt nicht nur daran, dass Sandra eine Werwölfin ist.
Wieso übt diese Frau eine so merkwürdige Anziehung auf Anna aus, und welche Rolle spielt dabei Avery, Annas Lehrmeister, den sie töten musste?
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